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Phiılıp Jenkıns Die Zukunft des Christentums. FEine Analyse Z TÄ weltweiten Ent-
wicklung IM AT Jahrhundert, Gießen Brunnen, 2006, 384 S 24,95 (The Next
Christendom The Comingz of G(lobal Christianity, New ork Oxford University
Press, 2002, übers. ran Grundmüller)

„Das Zeıntalter des westlich geprägten Christentums wird noch ulNsceriIen Leb-
zeıiten Ende gehen und das NCUC Zeıtalter des ‚südlıchen Christentums’ bricht

(S 14) Diese Hauptthese unterlegt der Relıgionswissenschaftler Phıilıp Jen-
kıns mıt historischen Beobac  gen und demographischen Analysen und Prog-

Setzt sıch der ren! der letzten ahrzehnte fort. dann wandert das Chris-
ntTum unaufhaltsam südwärts (S 12) und wird „1mM un einen
weltweiıten uIschwung erleben, wobel die überwiegende Mehrkheıit der G läubi-
SCH weder we1lß noch europälsch oder nordamerıkanısch se1n wiırd“ (S 3) Das
hat olge, dass 1mM Jahr 2025 „voraussıichtlıch 11UT noch ein Fünftel der dann
global Miıllıarden Christen weıßer, nıcht-hıspanıscher bstammung se1n“‘ wiırd
(S 139

Dıieser „weltweıte andel VOIN relıgionsgeschichtlichem Ausmal3** (S 11)
wird in der „Kırche des Nordens“‘ und VON deren Theologen kaum wahrgenom-
INEC)  S In der Fixierung auf die westliche Welt hat sıch vielmehr der Bedeutungs-
chwund des 1sSTlıiıchen aubens und allenfalls die Bedrohung Uure den sSiam
1mM Bewusstsein der „Westler“ festgesetzt. Jenkıns’ Analysen verheltfen ZUT

Überwindung dieser Nabelschau-Haltung und (Gjewimnnen einer globalen Per-
spektive.

Jenkıns erinnert In den historischen Nachzeichnungen daran, dass das Chris-
ntum für Hunderte VOoN Jahren nıcht in uropa, sondern 1m ahen Östen, in
Asıen und Afrıka beheimatet War und Jetzt wıieder (teilweıise dorthin zurückkehrt
S 36 Diese Schwerpunkt-Verschiebungen des Christentums dokumentie-
ICn dıie große Flex1bilıtät und kulturelle Anpassungsfähigkeıt des chrıstlıiıchen
aubens (S 66.91—93.173). Wo immer dieser Glaube verbreıtet wurde und Fuß
fassen konnte, hat GE sıch den örtlıchen Gegebenheiten angepassl. Deshalb hat dıe
„Botscha der Kırche eıne Anzıehungskraft, die völlıg unabhängıig ist VOoN

derjenigen der Kolonıialmächte, die S1e einst in die Länder trugen  co (S 96)
Entsprechend den kontextuellen Bedingungen ehören „„.dıe Glieder der Krı

chen des Südens den Armsten der Erde‘‘ (S 19) Dıiıe wirtschaftlıchen Verhält-
nN1ıSse bılden den gemeInsamen Kontext des südlıchen Christentums und wıirken
siıch auf die Gestalt der Kirchen und deren Theologıe aus Gerade 1mM Zug der
fortschreitenden Urbanısierung kommt den rchen eine besondere Funktion ZU,
insofern S1e sozlale Bedürfnıisse erfüllen, dıe anderweıtig nıcht abgedeckt WEeI-
den Aus dieser Perspektive sınd mıt der Zugehörigkeıit eiıner CHhrıstliıchen Kır-
che greifbare Vorteile verbunden (S 119—-123). er Erwartung der westlich
geprägten Theologıie hat sıch 1n diesem wıirtschaftliıchen Umfeld dıe Botschaft
der Befreiungstheologie ın der Breıite nıcht durchsetzen können. Vielmehr ist
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feststellbar, dass dıe südlıchen rchen In der ege tradıtionelle Glaubenst1  alte
vertreien, eine konservatıve OTra predigen, das Übernatürliche 1INns Alltägliıche
einbeziehen und für apokalyptische Denkweıisen en sınd S 19—-2 IDER
Rechnen mıt dem dırekten Eıngreifen (Gjottes außert sıch in der starken Betonung
Von Glaubensheıilung, Exorz1ismus, geistliıcher Kampfführung und Prophetie
S 82-87.  95—20.  4).

Selbst ın ıhrer theologisch apolıtıschen Prägung eıgnet der elıgıon 1mM Kon-
texti eiıner (noch) nıcht ausdıfferenzierten Gesellscha eine hohe polıtısche Be-
deutung, insbesondere dort, 65 Koalıtionen Von Kırche und Staat kommt
und eıne Glaubensrichtung Staatsrelıgion erklärt wiıird (S 217-249). elı-
g1ÖS motivıerte ONIlLLKTte werden zunehmen und werden neben Chrıstentum und
slam auch entigegen dem oft friedlichen Bıld, das Ian 1m Westen VON den Öst-
lıchen Relıgıonen hat Buddhıiısmus und Hınduismus etireitien (S 281-285). Im
Bezug auf das udentum ist sowohl eın ‚Wıederaufleben des relıg1ösen Antise-
miıtismus“ Form einer Erneuerung der Ersatztheologıe als auch ein „Interesse

Harmonie mit dem jJüdıschen StaatRezensionen Praktische Theologie  429  feststellbar, dass die südlichen Kirchen in der Regel traditionelle Glaubensinhalte  vertreten, eine konservative Moral predigen, das Übernatürliche ins Alltägliche  einbeziehen und für apokalyptische Denkweisen offen sind (S. 19-22). Das  Rechnen mit dem direkten Eingreifen Gottes äußert sich in der starken Betonung  von Glaubensheilung, Exorzismus, geistlicher Kampfführung und Prophetie  (S. 82-87.195-204).  Selbst in ihrer theologisch apolitischen Prägung eignet der Religion im Kon-  text einer (noch) nicht ausdifferenzierten Gesellschaft eine hohe politische Be-  deutung, insbesondere dort, wo es zu Koalitionen von Kirche und Staat kommt  und wo eine Glaubensrichtung zur Staatsreligion erklärt wird (S. 217-249). Reli-  giös motivierte Konflikte werden zunehmen und werden neben Christentum und  Islam auch — entgegen dem oft friedlichen Bild, das man im Westen von den öst-  lichen Religionen hat — Buddhismus und Hinduismus betreffen (S. 281-285). Im  Bezug auf das Judentum ist sowohl ein „Wiederaufleben des religiösen Antise-  mitismus‘“ in Form einer Erneuerung der Ersatztheologie als auch ein „Interesse  an enger Harmonie mit dem jüdischen Staat ... um die eigenen muslimischen  Feinde zu schwächen“, denkbar (S. 280). — Die These von Huntington (Clash of  Civilisations), dass Konflikte entlang kultureller und religiöser Grenzen zuneh-  men werden, wird auch von Jenkins Untersuchungen gestützt (S. 252). Hunting-  tons Prognose, dass der Islam den „demographischen Sieg‘“ davonträgt, wird  durch die Beobachtungen von Jenkins relativiert, dass das demographische  Wachstum das südliche Christentum ebenso erfasst wie die islamische Welt, so  dass „das Christentum ... weiterhin einen massiven Vorsprung haben und ihn  auch auf absehbare Zeit behalten“ wird (S. 17).  Vom südlichen Christentum werden die Kirchen in Europa und Nordamerika  nicht unberührt bleiben. Durch direkte Missionsbemühungen und vor allem  durch Einwanderungen (S. 315—-322) ist es durchaus denkbar, dass das schwä-  chelnde traditionelle Christentum durch die südlichen Nachbarn „eine neue Stär-  kung und Belebung“ erfährt. „Das Christentum, das auf diesem Wege verbreitet  wird, hat eine südliche Prägung, ist konservativ und charismatisch“ (S. 297). So  verwundert es nicht, dass bei der Weltkonferenz der Anglikaner 1998 die liberale  Position zur Homosexualität aufgrund des Widerstandes der südlichen Vertreter  scheiterte (S. 312f). Und es ist nachvollziehbar, dass die katholische Kirche an-  gesichts ihrer weiten Verbreitung in der südlichen Hemisphäre „im Interesse am  eigenen Fortbestand“ an konservativen Positionen festhält. Jenkins’ spitzer  Kommentar dazu: „Sie können eben zählen“ (S. 306).  Zählen —- das kann Jenkins auch, und zwar gut und überzeugend. Das Christen-  tum wird als soziologisches Phänomen betrachtet und beschrieben, und — wie  Jenkins selbst mehrmals betont -seine Prognosen haben nur in diesem Rahmen  ihre Geltung. Unerwartete Ereignisse in Natur, Wirtschaft, Politik, Religion und  Gesellschaft sowie das unvorhersehbare direkte Eingreifen Gottes in diese Welt-  geschichte müssen dabei naturgemäß unberücksichtigt bleiben und entziehen sich  der menschlichen Berechenbarkeit. Nicht erwarten darf man von dieser religions-dıe eigenen muslımıschen
Feinde schwächen‘‘, denkbar (S 280) Die ese VOIN Huntington (Clash 0,
Civilisations), dass ONIlıkte entlang kultureller und relıg1öser Girenzen zuneh-
IMNenNn werden, wırd auch VON Jenkıns Untersuchungen gestützt (S Z32) Hunting-
{ONs Prognose, dass der siam den „demographischen S1ieg  ‚66 davonträgt, wırd
HTC dıe Beobachtungen VON enkıns relatıvıert, dass das demographische
Wachstum das Sudlıche Christentum ebenso erfasst w1e die islamısche Welt,
dass das Christentum weıterhın einen massıven orsprung ea und iıhn
auch auf absehbare eıt66wırd (S ED

Vom südlıchen Christentum werden dıe Kıirchen in Europa und Nordamerıika
nıcht unberührt leiben HTe direkte Miıssıonsbemühungen und VOT em
Uurc Einwanderungen (S 315—-322) ist 6S durchaus denkbar, dass das schwä-
helnde tradıtionelle Christentum durch dıe südlıchen Nachbarn „eıne NECUC StÄär-
kung und Belebung“ erta „Das Christentum, das auf diesem Wege verbreıtet
Wird, hat elne SuUdlıche Prägung, ist konservatıv und charısmatisch“ S 297 So
verwundert 6S nıcht, dass be1 der eltkonferenz der glıkaner 998 die 1Derale
Posıtion AF Homosexualıtät aufgrund des Wıderstandes der südlıchen Vertreter
scheıterte (S 3121) Und 65 ist nachvollziehbar, dass die katholische Kirche
gesichts hrer weıten Verbreıtung in der südlıchen Hemisphäre „1m Interesse
eigenen Fortbestand“ konservatıven Posıtionen es Jenkıns’ spiıtzer
Kommentar dazu S16 können eben zählen“‘ (S 306)

Zählen das kann Jenkıns auch, und ZW al und überzeugend. Das Christen-
tum wiırd als sozlologisches Phänomen betrachtet und eschrieben, und WIeE
Jenkins selbst mehrmals betont —ce1ine Prognosen aben LLUT In diesem en
ihree Unerwartete Ereignisse ın Natur, ırtscha: Polıtık, elıgıon und
Gesellschaft SOWwIl1e das unvorhersehbare direkte Eingreifen es in diese Welt-
geschichte mMussen e1 naturgemäß unberücksichtigt Jeıben und entziehen sıch
der menschliıchen Berechenbarkeıit IC erwarten darf 111a Von diıeser rel1g10ns-
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sozlologischen 1€e ogroße theologische Reflexionen über das Sudlıiıche CHh  N
ntum. Zwar bezıieht enkıns manchmal Posıtionen und markıert (Grenzen und
Möglıchkeıiten der Kontextualisierung des istlıchen aubens (S 1992—202);
dıe theologıschen ıterıen Jeıben aber undeutliıch Die Definıtion VOI Chrısten-
tum, dıe VON Mormonen (S 107) über selbsternannte Mess1asse (S 2-8 bıs
arıa-Anbetern S 183—187) alle umfasst, dıe sıch für Chrıisten halten S 141),
INas manch einem Leser breıt erscheıinen, dass dıe rage auftaucht, wI1e
sıch das soziologische Christentum wirklichen lSTlıchen Glauben verhält.
Diese rage INUSS sıch das westlich geprägte Christentum aber ebenso gefallen
lassen WwWI1Ie das Sudlıche

Dass 6S verhältnısmäßig lange dauerte, bıs die deutsche Übersetzung dieses
mıit dem „Gold Medallıon Book ward“* ausgezeichneten Buches vorlag (dıe chı-
nesische Übersetzung erschıen bereıts bestätigt die ese, dass das sUüdlı-
che Christentum auch 1m deutschsprachigen Raum wenıg Interesse wecken

Es 1st hoffen, dass 1er wirklıch eine Trendwende einsetzt und dass
Jenkıins’ Folgebuch, das sıch stärker mıiıt der inhalitlıchen Dımension des südli-
chen Christentums auseinandersetzt (The New aces of Chrıistianıity. Belıeving
the in the Gilobal OUu' der deutschsprach1igen Leserscha SC  eliler
zugänglıc wird. Denn WIeE auch immer dıe Entwiıcklung verlaufen wird, elnes tut
Not bewusst hinschauen auf das, W das global geschieht. Dazu elstet das Buch
VON Jenkıns einen wertvollen Beıtrag

Stefan chweyer

Stefanie e1s Religiosität VonN Russlanddeutschen, Stuttgart: ohlhammer,
2006, 280 S 35,—

Diese 2003 der Universıtät Marburg eingereichte Dissertation ist ein welıterer
erfreulicher eleg dafür, dass die theologısche Erforschung russlanddeutscher
Kırchlichkeıit bzw Relıgiosıtät begonnen hat (vgl dazu oben dıe Rezension
Christian Eyseleın). uch dıe vorliegendeel fokussıert Herkunft und rel1g16-

Prägung evangelısch-Iutherischer Spätaussiedler. Im ahmen des „relıg1ösen
Paradıgmas“ versteht e1ls Praktische Theologie als wahrnehmungsorientierte
Hermeneutik relıg1öser Lebenswelten und Lebensgeschichten S Vor
dem Hintergrund der wechselhaften Schicksale der Deutschen 1n usslanı und
sıch vielfältig mischender Prägungsfaktoren u  e  m Pıetismus:; Modernisie-
rung Konservierung; Privilegierung Dıskrıminierung) intendiert S1e un SA
hılfenahme praktısch-theologischer Biıographieforschung und qualitativer Sozılal-
orschung (n Gestalt Von narratıven Interviews), dıe spezıfische Religiosıtät
Russlanddeutscher näher herauszuarbeiıten. Dıe erst 1mM Jahr 2004 vorgelegte Ha-
ılıtatiıonsschrift VOon yseleın War iıhr OIfenDar noch nıcht ekann


